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Ich ſtehe den Herrſchaften in Moabit oder am 


Alexanderplatz — wer zuſtändig iſt, weiß ich nicht, denn 
ich hatte noch nicht das Vergnügen — zur Befragung 
freiwillig, wohlverſtanden, meine Herren — freiwillig. 
tederzeit und pünktlich auf die Minute zur Verfügung. 
— Guten Abend. Herr Schultheiß — guten Abend. Herr 
Wachtmeiſter.“ i 8 
N Draußen war er, und die beiden Examinanten 
ſahen ſich eine Minute ſprachlos an. Dann ſagte Kröber 
in ſeiner behäbig ruhigen Art: „Das war Sohr, Herr 
Wachtmeiſter. Haben Sie ihn ſich richtig angeſehen? 
Das war er wie er leibt und lebt. Gibt ſich gar nicht 
mit Kleinigkeiten ab. Plumps, plautz. pardauß! Gleich 
Moabit! Anders tut der's nicht. Na ſchön! Alſo, da 
ſetzen Sie ſich mal hin und ſchreiben Ihre Protokolle. 
Ich werde inzwiſchen nochmals nach dem Rechten ſehen. 
Wenn ich wiederkomme. geb' ich meine Unterſchrift.“ 
Der Schultheiß ging. und der Gendarm ſchrieb im 
Schweiße ſeines Angeſichts. . 
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Noch ſpät in. der- Nacht war Kaden aus Berlin 
zurückgetehrt und von Großſteinau herübergekommen. 


um ſeiner Schwägerin beizuſtehen und ſeine Gattin 


heimzuholen, die ſich ſchon 
Fintenſchlag fahren laſſen. 
Die beiden Frauen ſaßen in 
zimmer, als Kaden eintrat. 
Er war bleich und ſtill. e 
Die dunkle Nacht und die ſich in ſcharfen Silhouetten 
vom hellen Himmel abhebenden geſpenſteriſchen Mauern, 
dazu der gleichmäßige Schritt des Wehrmannes, der die 
Fffeuerwacht hielt! Dieſes Bild, das ſich auf dem Hofe 
geboten, hatten ihn doch gepackt. a 
„In den öden Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen, E 
Und des Himmels Molfen ſchauen 
Hoch hinein.“ 5 8 
Ohne große Einleitung ließ er ſich berichten, und 
Frau Kaden tat es mit gebrochener Stimme. 
i Während Carlas Erzählung hockte er im Seſſel. 
wurde kleiner und kleiner, als ob er in ſich zuſammen⸗ 
krieche. Wieder waren ſeine grauen Falkenaugen zu 
einem ſchmalen Spalt zuſammengezogen, und die Haken⸗ 
naſe berührte faſt die verkniffenen Lippen, die feſt über 
den knirſchenden Zähnen lagen. Seine Hände ruhten. 
zu Fäuſten geballt, ſchwer und zuckend auf den Arm⸗ 
lehnen des Seſſels. Sein Geſicht war von einem grauen 
Gelb überzogen. 
Frau Aemely, die dieſen Zuſtand kannte, ſtrich ihm 
mit ihren kleinen feinen Händen beruhigend über das 


gegen Abend hatte nach 
Frau Carlas Arbeits⸗ 


maß er das Zimmer. 


heißt ja Königin. 
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Haar, immer wieder. viermal —. fünfmal. Dann beugte 


fie ſich zu ihm hinab und flüſterte ihm zu: 


„Nicht erregen. Harro. Man tut nicht Zweckloſes. 


Lieber! — Nur mit klarem Blick und eiſigem Herzen 
wendet man Geſchicke.“ 8 f 

Und Carla Kaden kam zum Ende ihres Berichtes. 

„Ste haben ihn verdächtigt — ſie haben ihn vor 
den Kadi zitiert — ſie haben ihn vernommen — noch 
dieſe Nacht iſt der Gendarm nach Berlin — ſie werden 
ihn holen — er wird fort müſſen — ſie werden ihm den 
Prozeß machen — und wir werden ihn nie mehr wieder⸗ 
ſehen“ — das ſtöhnte wie ein Klagelied aus ihrer wun⸗ 
den Seele und endete mit einem ſeufzenden „O Gott!“. 
„Sie werden ihn holen?! Daß ich nicht lach!“ 
ſchrie Kaden. — Wollen vielleicht — aber holen?! — 
Die und den holen.“ und mit langen Schritten, wie er 
es immer tat in Momenten höchſter Erregung — durch⸗ 
„Holen — den?! — Tot ja — 


aber lebendig nicht. Ein Sohr länt ſich nicht holen. 


Der geht freiwillig oder ſtirbt.“ 

Stoßweiſe entrangen ſich die Sätze ſeiner Bruſt. — 
„Grotesk, noch mehr: total verrückt iſt das ja. — Seht 
der Brandſtifter! — Er lachte ſchneidend auf. Gefühle 
und Gedanken überſtürzten ſich. „Der arme Kerl — 


der großartige Kerl — und die Hunde! — Wie ſie an 


ihm rumzerren, dieſe Gnomen. die Clowns, dieſe Leiſe⸗ 
treter! Noch nicht einen Tag hat ihn das Pack un⸗ 
behelligt gelaſſen. Aber mit Dreck bewerfen müſſen ſte 


die, die abſeits ſtehen und beaeifern, was ſie nicht be⸗ 


greifen. dieſe Beſtien!“ i 

So tobte Kaden im Zimmer auf und ab. und Frau 
Aemely ließ ihn gewähren. Das mußte erſt raus. was 
in ſeinem Inneren brandete und giſchtend über die 
Afer ſchlug. Erſt mußte das Herz ruhig werben, das 
io warm empfinden konnte und jo grimmig hallen, dann 
kam auch der Verſtand zu Wort. Frau Aemely war 
eine kluge Frau! Und wenn ſie auch nur eine kleine 
Frau war, jo hatte fie doch einen großen Einfluß auf 
ihn. Sie kannte ja ihren großen Jungen nun ſchon ſeit 
über dreißig Jahren. Und weil ſie ihn lieb hatte, des⸗ 
= wußte fie ihn zu nehmen, wie er genommen werden 
mußte, 

Aus ihrem goldenen Etui bediente fie ſich mit 
einer Zigarette. Sie blies ein paar Ringe zur Zimmer⸗ 
decke, dann reichte ſie ſie ihrem Manne hin. 

„Magſt du. Harro? — Bitte!“ 

Sie lächelte ihm zu. und dieſes Lächeln war klar 
und rein und warm wie Sonnenſchein. 

„Wie zarte Frauenhände iſt die „Queen“ — fie 
Da. Harro — nimm ſie.“ 
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And Kaden nahm fie wirklich. Dabei küßte er feiner 
Frau die Hand. a : 

„Haft recht, Liebes — mit Worten helfen wir nicht 
und mit Schimpfen noch weniger. Ich hab' aber vielen 
Sohr — weiß Gott — mie einen Bruder Hieb und emp⸗ 
finde das. was man ihm jetzt zufügt. als mir perſönlich 
widerfahren.“ 

„Sollſt ihn auch leb haben. Harro. und ſollſt ihm 
duch helfen aher immerhin! — Eine gute Stunde hat 
mein alter Junge doch verloren.“ 

„Wieſo?“ ; 

„Ich denke doch. du wirſt dich mit ihm bereiten 
müſſen.“ i . 

„Ja. Harro.“ fiel Frau Kaden ein, das mußt du. 
Aber ob es heute noch möglich iſt? — Bleibt dieſe Nacht 
hier. ihr ſeid ja nicht fo dringend nötia in Großſteinau. 
da könnte es dann morgen zeitig geſchehen.“ 

„Wollen wir bleiben, Lie?“ 

„Wie du willſt. Harro! Wenn es nötig iſt — gern.“ 
„Gut. dann bleiben wir.“ — Er zog die Uhr. — 
„Elf! Schon! — Alſo dann: Zu Bett. Herrſchaften. Ich 
gehe jetzt noch zu Sohr man kann nicht willen, was 
morgen iſt.“ 

Frau Aemely nickte ihm zu, und Fran Carla dankie 
ihm wit den Augen. Es war ein ſtilles Leuchten in 
ihnen. 
Sohr ſaß am weißgeſcheuerten Holztiſch und hatte 
Zeitſchriften vor ſich liegen. Er zählte Zeilen aus und 
notierte das Ergebnis, immer mit ⸗wölf multiyliziert 
— ſoviel Pfernige hefam er pra Zeile — auf einen 
rohe" esta Knnen 

Hanniörg lag auf der Holzbank und ſah ihm zu. 

Wie das wohl werden würde, wenn er den Sohr 
nicht mehr hatte? — Gar nicht auszudenken war das. 
Er war richtig ſung geworden an ihm und hatte das 
Reden wieder gelernt und das Lachen auch. Wie ein 
Sohn war er ihm. Es gab keinen Tag. an dem er ihm 
nicht etwas Liebes tat. Und nun ſtand ſo Furchtbares 
zu erwarten! — Winter würde es werden in der Natur 
und in feinem Leben. und ein weißes Tuch würde ge⸗ 
breitet werden über die Erde. Und ein weißes Tuch 
würde auch ihn zudecken — bald! Wenn der andere 
nicht mehr war Ber 

Mit zitternden Händen bedeckte Hannjörg die 


Augen. Die Tränen brauchte der Freund nicht zu ſehen. 


Dem war die letzte Nacht ſchon ſchwer genug. 

„Hörſt du nicht. Hannförg.“ fante Sohr. ohne in 
feiner Beſchäftigung einzuhalten. „es klopft.“ 

Hannjöra ſprang auf. „Alopft?“ 

„Da — Hörſt du's nicht?“ 

Und Hannföra ſtöhnte in entſetzlicher Angſt. „Sie 
kommen. Sohr, fie kommen! Verſtecke dich. In den 
Schrank verſteck dich oder auf den Boden oder in den 
Keller. Sie wollen dich holen“ — und er rüttelte ihn 
am Arm. „Holen wollen fie dich. Sohr. Hörſt du denn 
nicht! So verſtecke dich doch. Verſtecke dich!“ i 

„Moment,“ ſagte Sohr und rechnete die Spalte 
herunter. Dreiundvierzig ſchrieb er auf den weißen 
Bogen, dann ging er nachzuſehen, wer zu jo ſpäter 
Stunde noch den Weg zu ihm fand. 

Hannjörg ſtarrte ihm entgeiſtert nach. Er ſtand 
vor Schreck bewegungslos mitten in der Stube und ſtand 
noch auf demſelhen Fleck, als Sohr mit Kaden das 
Zimmer betrat. Die Entſpannung nahm ihm die Sinne. 
Er ſackte zuſammen, und Sohr mußte ihn ſtützen. 

„Setz dich. Hannjörg“ — mit den Füßen hakte er 
einen Stuhl heran. „So, mein Alter — und nun etwas 
ganz Feines zur Herzſtärkung und zur Begrüßung! Wir 
haben Beſuch und ſchlagen zwei Fliegen mit einem 
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Schlag. Einen Kognak gibt es, Junge! Was ſagſt du 
nun? — Paß auf, wie dir wohl werden wird.“ 

„Ach Gott. Herr Kaden.“ entſchuldigte ſich Hann⸗ 
jörg, als Sohr für einen Augenblick nach der Küche ging. 
um Flaſche und Gläſer zu holen, das dumme Herz und 
die Aufregungen um den Sohr. Er iſt ja fo gut zu mir, 
beiler noch wie meine Lotte war.“ a 

„Er wird auch weiter gut zu Euch ſein. Hannſörg.“ 

„Wenn er kann, Herr Kaden, wenn er kann. — 
Aber er wird nicht können. Schon morgen wird er nicht 
mehr da ſein“ a 

„Wer ſagt denn das, Hannfjörg!“ 

„Er ſagt's ſelbſt. Herr Kaden.“ und eine heike 
Träne perlte ihm über die runzlige Wange. 

Da kam Sohr zurück. 

„Ich glaube gar, Hannjöra! Tu’ was Beſſeres als 
weinen — Komm! Rann an die Rampe! Herr Kaden 
— bitte auf den Beſuchsſtuhl. Es iſt der einzige. der 
nicht wackelt. So — und nun an die Gewehre! Pröſt⸗ 
chen der Gerechtigkeit und Wahrheit! — Na. tut's gut. 
Hannjörg?“ 

Der hielt ſein Glas hin. „Noch einen, Sohr, und 
nochmal auf die Wahrheit und Gerechtigkeit.“ 

„Dann ſchenken Sie mir nur gleich zum dritten 
Male ein, Sohr,“ ſagte Kaden und hob fein Glas. „Ein 
Pereat allen Schweinehunden und einem blindwütigen 
Schickſal dazu. ; n 

„Danke! — Gelt. das Kognäkchen iſt gut? Kein 
Verſchnitt. Herr Kaden, dreigeſtirnter Henneſſn — wie 
es ſich für hohen Beſuch geziemt. — Mas. Hannjörg.“ 
— und er nahm den Alten um die Schulter — „wir 
find Kavaliere. Lebemänner aus Gent und willen. was 
ſich ſchickt — wir zwei“ 

Da lächelte der Alte, und Sohr ſtrich ihm über das 
jaltige Geſicht. „Na alſo! Nun ſcheint ja die liebe 
Sonne wieder. — Und flef, Hannförg. unſer Gaſt lacht 
auch und ſchau — was er für glänzende Augen hat.“ 

„Soll ich nicht? — Sie verſtehen ja fo prächtig die 
Menſchen einzulullen. Große und kleine.“ 

„Andere verſtehen das auch, Herr Kaden. Warten 
Sie morgen ab. Da werde ich eingelullt. Da ruht der 
Sohr — mit Roſen bedacht. von Englein bewacht — 
auf hölzerner Staatspritiche von ſeinen Taten aus.“ 

„Menſch — ſcherzen Sie nicht“ 

„Soll ich den Schwindel ernſt nehmen? Soll 
ich — he? Auch noch! Wenn ich das erſt tue, kann ich 
mich einſargen laſſen. — Der eine weint. der andere 
läuft, der dritte lacht. der vierte gar ſtiert nur ver⸗ 
kattert vor ſich hin. und am Ende? Da torkeln wir 
alle, alle ohne Ausnahme nackend und bloß. ſo wie 
wir gekommen find, in das graue Nichts hinüber. 
Dumm. die nicht ſcherzen können! Größenwahnſinnig. 
die da glauben mehr zu ſein als — nichts. Ich habe 
geſcherzt. als ich durchs Examen plumpſte, ich habe ge⸗ 
ſcherzt. als die Kugeln pfiffen. ich habe geſcherzt, als 
mich ein baumlanger Schotte vor Ppern an der Kehle 
hatte. ich habe geſcherzt zu jedem blöden Mifgeſchick. 
das mich betraf. und immer iſt mir's aut gegangen. 
Nur einmal. Herrſchaften. ein einziges Mal in meinen 
ſechsunddreißia Jahren hab' ich nicht geſcherzt. hab' ich 
etwas ernſt genommen. wirklich ernſt. bitter ernſt. Und 
was tat dieſes Etwas. mit dem ich nicht ſcherzte? Es 
ſcherzte mit mir! Als ich zur Beſinnung kam. fand ich 
mich in der Charitee wieder. — Profit, meine Herten, 
auf daß ich das Scherzen nicht verlerne.“ 

„So glauben Sie auch Sohr. daß — daß“ 
Kaden ſtockte, da vollendete Sohr den Satz: „— — die 
Herren Moabiter ein ſehr erhebliches Intereſſe an mir 
nehmen? — Natürlich glaub' ich das. Sie müſſen ja. 
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de können gat niit anders Die Kom Delicti — 
em Tatort gefunden worden. Vorläufig bin ich das 

Karnickel. Ich höre, den Herrn Staatsanwalt ſchon 
— Keins „Alsbanm mülſſen 


„Ich ſtelle Kaution.“ erbot uc Kaden. 

„Das wollen Sie. Hirte, nicht un.“ N 

„Geſchehen muß aber doch etwas.“ 

Soll auch. Herr Kaden. So mir nichts dir nichts 
ſtrecke ich die Waffen nicht. — Sie ehen le, ich mache 
ſchon Bilanz. Seit Stunden rechne ich.“ 

„Warum das? Ich ſtehe Ihnen doch mit jedem 
Betraae zur Verfügung.“ 

„Sehr lieb, Herr Kaden. aber ich habe nicht gern 
Verb indlichkeiten, die ich vielleicht nie löſen kann. Ein 
Prozeß iſt immer ein Lotterieſpiel.“ 

„Dann kann ich alſo wieder heimwärts wandern. 
Ich bin nicht gekommen. Ihren Kognak zu trinken. Ih 
dachte. Sie hätten mich nötig.“ 

„Mein lieber. guter Herr Kaden. dringend habe 
i 4 Sie nötig. Mie die Saat den Negen, fo nötig habe 

Sie. 10 3 
„Und lehnen meine Hilfe ab?“ 

„Die geldliche ja, die perſönliche nicht.“ 

„So — da bin ich aher neugierig.“ 

Und Sohr begann: „Ihr Hierſein zeigt mir erfreu⸗ 
licherweiſe, daß Sie an eine Schuld meinerſeits nicht 
glauben, und deshalb eben wage ich. Ste um Ihren 
Beiſtand zu bitten. Ich weiß wohl. daß es ein ſehr 
großer Unterſchied iſt. ob man jemandem taufend Mark 
vumpt oder oh man mit feiner Perſon für ihn eintritt. 
Das erſtere braucht nur ein Geldaeſchäft zu fein, das 
letztere aber iſt immer ein Identifizieren und nur mit 
dem Herzen auitt zu machen.“ 

„Sie haben es ſchon getan.“ 

„Und werd' es weiter tun müſſen. Deſſen ſollen 
Sie verſichert ſein. — Hier habe ich nun meine Außen⸗ 
Hände notiert.“ er reichte Kaden den Bogen hin und 
(rläuterte. „Das find die Titel und Adreſſen der Zeit⸗ 
schriften und Zeitungen. die mir Beträge ſchulden. Das 
fin die Artikel. die ich lieferte. Das ift ihr Umfang. 
und das iſt das mir zuſtehende Honorar. Summa 
jſummarum: „Neunhundertdreiundſechzig Mark.“ 


Donnerwetter.“ ſaate Kaden. „da haben Sie aut 


endet: 


„Wenigſtens nicht ſchlecht.— Nun weiter! Die 


‚Redaktionen hahe ich gebeten, das Honorar bis auf Ab⸗ 


ruf ſtehenzulaſſen. Ich werde nun dieſe Nacht noch 
schreiben. die Ueberweiſung an Sie vorzunehmen. — 
Einverſtonden?“ 
„Selbſtverſtändlich — nur ſehe ich den Zweck 
nicht ein.“ 

„Kommt 
Brieftaſche find aus dieſer Stube und von dieſem Tiſche 

weg geſtohlen worden. Daß ich fie auf dem Hofe ver⸗ 
— hätte, wie die Finkenſchlager annehmen und der 
Dieb glauben machen will, ſtimmt nicht. Für mich ik 
der Dieb identiſch mit dem Brandſtifter und der wieder 
mit dem, der mein Pferd vergiften wollte.“ 

„Pferd vergiften wollte! — Was iſt nun das wie⸗ 
der für eine dunkle Geſchichte?“ 

Sohr ging zum Wandſchränkchen. dem er die Brot⸗ 
ſcheibe entnahm. Sie war inzwiſchen über und über 
grün geworden. 

„Mit Kupferſpänen beſtreutes Brot hat Voigt in 
den Garten geworfen. Wenn es Hannjöra nicht geſehen 
und aufgehoben hätte, hätte es Fink⸗Fink gefreſſen.“ 

So ein Lump. fo ein ausgemachter Schuft.“ 

„Und dieſer ausgemachte Schuft ik Denunziant. 

Dieb und Branditifter in einer Perſon. Den Beweis 


noch. Herr Kaden. — Feuerzeug und 


Tafür zu eubringen, Herr Kaden. möchte ich Sie bitten. 
mir behilflich zu ſein.“ 

„Das foll mir ein wonneſames Veranügen fein. — 
Und wie wäre die Sache nach Ihrer Anſicht am zweck 
müpigken anzufaſſen?“ 

„Sehr einfach. Herr Kaden. — Wenn ich morgen 
Jet haben ſollte. beſorge ich mit einen Delektin. wenn 
ich aber keine haben ſollte, was nach meiner Ueber⸗ 
zeinuna der Fall fein wird, wär ich Ihnen ſehr ver⸗ 
bunden, wenn Ste es Tin würden. Mein ganzes 758 
kann draufgehen. Hannjörg hat von mir noch vler⸗ 
hundert Mark in Verwahrung.“ 

„Dann wollen wir doch gleich fo verbleiben, mein 
lleber Sohr. daß ich mich um dieſe Angelegenheit bes 
kümmere. Werden Sie morgen zur Befraauna geladen. 
fahren wir zuſammen nach Berlin.“ 

„Das wäre unzweckmäßig. Herr Kaden und würde 
ſchaden. Sie müſſen als mein Geaner erſcheinen. 
weniaſtens den Finkenſchlagern gegenüber.“ a 

„Gut! — Und wie nun weiter?“ 

„Da eine Gegenfrage zuvor: Weiß jemand von 
Ihrem Hierſein?“ 

„Meine Frau und meine Schwägerin wiſſen darum. 
ſonſt niemand.“ 

„Würden Sie mir Ihr Manneswort verpfänden. 
daf niemand außer den Damen — wer es auch immer 
fel, Gerichtsperſonen eingeſchloſſen — von unſferen 
Maßnahmen erfährt?“ 

„Mein Wort da rauf“ 


„Und würden Sie Ihre Frau Shwänertn bewegen 
können. mir einen Gefallen zu tun?“ 


„Jeden, den Sie mögen. Sehr. es gibt nichts. 
was fe nicht tun würde“ 


„ ‚telgt) 


Männer wiſſen Rat 
Humareske von N. Klockenbusch 


Daß an dieſem wunderihönen Sommerlonntag utplötzlich 
eine Wolke der Mißſtimmung den Himmel des Klümpe rſchen 
Ehefriedens verdunkelte, daran war der Umſtand ſchuld, daß 
Frau Klümper das Fläschchen mit den Magentropfen, die ihr 
Mann alle zwei Stunden einnehmen. follte, vergeſſen hatte. 
Herr Klümper nahm das zum Anlaß, ſich in längeren Aus⸗ 
82 über die Vergeßlichkeit. einer nach ſeinet Behaup⸗ 
tung ſpezifiſch weiblichen Untugend, ergehen. Nur trugen 
diefe Erörterungen keineswegs zur Erhöhung der Freude an 
dieſem Sonntagsausflug bei. Vielmehr entwickelte gi daraus 
schließlich eine ernſte Meinungsverſchiedenheit. Herr Klümper. 
durch den ſanften . feiner Gattin aufs äußerste ge 
reizt, erklärte, ihm ſei die Stimmung endgültig verdorben, und 
er gedenke, auf der Stelle heimzufahren. 

Frau Klümper zuckte die Achſeln und folgte ſchweigend 
i de t txiegetilden Schrittes den Biergarten 
verlie 

Auf der Straße ſtand * hübsche, 
ae “ Klümpers feit kurzem beſaßen. 

inlich, * Frau Fe wird Gottſried, — 
wie . — ein ſolcher n nur jo heißen? — nun ſchnau⸗ 
bend in den Wa er werfen, die a mit betontem Schwun u. 
zuſchlagen und noch ein Wort zu ſprechen, in wahnſinn 
gem Tempo die a entlangraſen 5 

Darin täuſchte ſie ſich diesmal. Denn Gottfried Klümper 
ſtieg überhaupt nicht 5 he 2 ele 92 die verſchloſſene 

ohne den Sch finen, und dieſen Schlüſſe! 


weckte Klein⸗ 


ch habe ihn doch hier in die Rocktaſche ge 
1 ſchnaubte er zornig. 
rin das auch zutreffen mochte, jo änderte es nichts an 
der Tatfache, daß der Schlüſſel verſchwunden war. 
„Was machen wir nun?“ feufzte Frau Klümper. „Wir 
müſſen den Schlüfſet fuchen. Du > ihn doch nur hier ver⸗ 
loren haben.“ 
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t A. ** m. er auch in allen Taſchen 


1 


ſuch 
es ſein. Und ſie ſchritt mit ſiegesgewiſſem Lächeln der Stelle 


wage in 


. mich ausdrückte. 
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„ „Glaubit du vlelleicht, wir fänden ihn auf biefen verfluch⸗ 
ten Sandwe en wieder? N He 5 
Da der „den fe gegangen waren, ſehr Dura war, be 
28 e knurrend an der Suche. Die Blicke ſtarr 
auf den Gartenweg geheftet, gingen ſie den Weg zurück. 
re Klümper behtelt mit ſeinem Zweifel recht. Der 
Schlüſſel blieb unauffindbar. Ratlos ſtanden Klümpers wies 
der vor dem hübſchen, einladend funkelnden Wägelchen. 
„Was ſollen wir tun?“, wiederholte Frau Klümper mit 
aufreizender Sanftmut. 5 


Klümper ſchwieg und furchte die Stirn. Wenn man wenig⸗ 


ftens die Scheiben offen gelaſſen hätte Daß es in dieſer 
ländlichen Gegend eine Reparaturwerkſtatt gab, war nicht an⸗ 
zunehmen. Und wenn es doch in erreichbarer Nähe ſo etwas 
gab, blieb es unwahrſcheinlich, daß er heute am Sonntag je⸗ 
: manben ‚anteaf; der die Wagentlür ſachgemäß * ‚Öffnen vers 
mochte. Die Scheibe zertrümmern, oder das 

brechen? Nein. dazu konnte ſich Klümper nicht 9 
„Wir müſſen den Schlüſſel haben!“ ſagte er, und fein 
Geſicht erhellte ſicht Kuna” | 


„Wenn bu ihn aber doch verloren 2 Haft!“ ſeufzte Frau 


Klümper. 


„ dean müflen. ibir- eben. ben Neferbeffüfiet” herihaflen, 


der zu Haufe in der Schreibtiſchlade liegt! 
„Na, a N . > ’ 

„Wenn ich fo ratlos daſtände wie du, wäre der Fall aller- 

Dings ausſichtslos. Aber. Männer finden in jeder Lage einen 


Ausweg. Mir iſt nämlich. eingefallen. daß hier, ganz in der 
Nhe ee meiner Bekannten wohnt, der ein Motorrad beſttzt. 
es mit zu leihen, und werde den 


uh werde ihn bitten, 
lüſſel holen.“ — 
Und wenn der Mann nicht zu Hauſe iſt?“ ſagte Frau 
Rlümper. 5 Er 3 > 
„Mit Wenn und Aber kommen wir nicht zum Ziel!“ er⸗ 


klärte Klümper wütend. ede werde es verſuchen. Setz dich 
riückko - 


in den Garten, bis ich zu mme. 


3% Klümper verſchwand. Seine Frau aber, dle vom Gelin⸗ 
gen ſeines Vorhabens durchaus nicht Überzeugt war, ſetzte 


die Suche nach dem verlorenen Schlüſſel fort. Wie eine Fraum⸗ 

. ſchritt fie durch den Garten. Aber obgleich jte den 
g. den 
te, fand ſie keine Spur von dem vermißten Schkülſſel. 

Plöglich aber blitzte eine Ahnung in ihr auf. Ja, ſo mußte 


zu, wo dichtes Geſträuch den Ausblick verdeckte 

. Zwei Stunden ſpäter kam Herr Klümper auf knatterndem 
Motorrad herangebrauſt. Er ſchien ſeine gute Laune völlig 
wiedergefunden zu haben und lächelte, als er ſeiner Frau den 
Schtüſſel Uberreichte. Siehſt du“, ſagte er. „wenn man ſich nur 
zu helfen weiß. Ich werde ſetzt das Rad zurückbringen, und 


du kannt inzwiſchen den Wagen auſſchließen. damit wir endlich 


dom. Fleck kommen 
s er verſchwunden war, e e Frau Klümper lä⸗ 
ud den Schlüſſel. den er ihr übergeben hatte. Dann öffnete 
den Wagen, aber ſie nahm dazu einen Schlüſſel, den ſie aus 
8 che hervorholte. Es war der Schlüſſel, den Herr 
mper auf jenem Ort verloren hatte, deſſen Tilr in länd⸗ 


5 lichen Gegenden ein ausgeſchnittenes Herz zu zieren pflegt.. 


Frau Klümper war eine kluge Frau und wußte, daß es 


bigweilen nicht ratſam fit, die vermeintliche Ueberlegenheit des 


männlichen Veritandes anzuzweifein. Und ſie beſchloß, ihrem 
Man nichts davon zu ſagen, daß der Schlüſſel, den er ron 


Haute geholt hatte. der Schliſſet zum Kaſten der Schrelb⸗ 


maschine war BER 


— 


n Regen 


Skizze von Heinrich Sauer bote 


Ich ſtaub im Regen und wartete auf Arſula. Es war 


Abend, die Lichter ſpiegelten ſich im naſſen Aſphalt der nur 
wenig belebten Straße. Das Verhängnis hatte vor einer 
Stunde ſeinen Lauf genommen, in jenem Augenblick, als Ar⸗ 


8 mir ihren aufgeſpannten Schirm in die Hand gedrückt 


ſatte und dann zu ihrer Schneiderin gegangen war, zu einer 


tener intimen Beratungen, deren Ergebnis ſich 1 in 
e 


ſie und einer großen Rechnung für 
Ich ſtand unter dem Schirm, der Regen 
trommelte leiſe und gleichmäßig darauf nieder, während ich 
über dies und jenes nachdachte und vor mich hindöſte. Plötz⸗ 
lich ſah ich, wie ein kleiner, korpulenter Herr mit einer 
ſchwarzen Melone zögernd auf mich zukam. 

„Guten Abend.“ ſagte er höflich und blieb vor mir ſtehen. 

„Guten Abend“, erwiderte ich nicht weniger höflich. 

„Bitte, nehmen Sie mir nicht übel, daß ich Sie anrede,“ 
fuhr der kleine Herr fort und lüftete dabei leicht ſeine Me⸗ 


einem neuen Kleid für 


ürſchloß auf⸗ 


fie gegangen waten. mehrere Male ſorgfältig ab⸗ 


lone. aber ſch vermute, Sie warten hier auf Ihre Frau 
oder Ihre Freundin, denn umſonſt ſteht ein Mann ja wohl 
kaum mit einem Damenſchirm im Regen. And welt ich num 
hier ebenfalls auf jemand warten muß, dachte ich mir, wir 
könnten vielleicht zuſammen parken und ein Weilchen plaus 
dern, damit die Zeit vergeht. Nichts für ungut, Herr!“ 

„Keine Urſache“, ſagte ich zu dem Herrn und hielt gaſtlich 
Arſulas Schirm über ſeine Leibesfülle, „ich warte tatſächlich 
hier auf meine Frau. Es wird wohl etwas dauern, bis ſie 
kommt, aber bis dahin können Sie unter ihrem Schirm Platz 
nehmen, ſo gut es eben geht, ich ſehe nämlich, die Hausein⸗ 
gänge ſind ſchon alle beſetzt.“ 

„Beſten Dank“, ſagte der Herr, trat einen Schritt näher, 
blinzelte und ſah mich lächelnd an. Hoffentlich iſt Ihre Frau 
nicht eine von der Sorte, die ihre Männer eine halbe Stunde 
lang über die verabredete Zeit warten laſſen. So was iſt 
für einen Mann ſchlimm, der auf Pünktlichkeit hält.“ 

„Gewiß“ erwiderte ich und begann mich für Urſula zu 

ſchüämen. „Leider gehört meine Frau zu dieſer Sorte. Ich 
warte jetzt ſchon dreimal ſo lange.“ 
Haha, das hätte ich mir eigentlich denken können“, kicherte 
der kleine Herr los. „Es gibt keine pünktlichen Frauen, die 
erite muß noch geboren werden. Iſt es nicht witzig, zu denken, 
daß in dieſem Augenblick Tauſende von Männern auf 192 
Frauen oder ihre Freundinnen warten? Die Wiſſenſchaft hat 
nachgewieſen, 1 Re fünfzig Jahren ſeines Lebens ein Mann 
zwei Jahre auf ſeine Frau oder ſeine Freündin wartet.“ 

„Da können Sie recht haben“, ſtimmte ich höflich zu. 

„Glauben Sie mir, es iſt wirklich ſo“, äußerte der kleine 
Herr. „And es iſt ſchlimm genug. daß man feine Zeit fo ver⸗ 
geuden muß. Da haben ſich alle möglichen Menſchen die Köpfe 
n um irgend etwas zu erfinden, was Zeit ſpart, und 

bei wird ſo viel Zeit verloren, in der man auf etwas wartet, 
das niemals pllnktlich eintrifft.“ 

„Allerdings“, gab ich zu. „aber was kann man dagegen 
machen?“ 6 8 

„Allerhand, Herr entſchuldigen Sie, aber man kann 
vielerlei dagegen machen. Sehen Sie, wenn zwei Leute ſich 
verabreden, muß ſtets einer von ihnen warten. Und was fut 
der wohl, während er wartet? Er zieht natürlich alle Augen⸗ 
blide ſeine Ahr. um zu ſehen, wie ſpät es iſt. Reine. Zeitver⸗ 
geudung iſt das!“ 2 - : 

„Zugegeben. Und was ſchlagen Sie dagegen vor?“ fragte 
ich intereſſiert. 5 i 4 

i „Run“, ſagte der Alte, „das. Beite iſt fraglos, daß man 
etwas tut, während man wartet. Irgendwas, was Sinn hat. 
Zum Beiſpiel Bunte eine Dame, die wartet. gymnaſtiſche Kör⸗ 
perübungen machen. das iſt der Geſundheit zuträglich und ver⸗ 
kürzt die Wartezeit. Ein Geſchäftsmann müßte ſtets eine Zei⸗ 
tung bei der Hand haben. um die letzten Kurſe zu ſtudieren. 
Ein Mann, ein Bekannter von mir. hatte immer einen Wels 
ſtift und etwas Papier bei ſich, auf dem er ſich Zahlen und 
Formeln für irgendwelche Sachen notierte, während er wartete. 
Und ein anderer, den ich kenne, hat dabei ein paar ſinnteiche 
Verbeſſerungen für einen Staußſguger erfunden. Er war 
Schauspieler. Heute iſt er ein berühmter Erfinder.“ 

„Kaum zu glauben“, ſagte ich. Aber der Gedanke iſt 
nicht schlecht.“ 8 ; 

„Zweierlei auf einmal tun“, dozierte der kleine Herr, „iſt 
ür die ötonomiſch erzogenen Menſchen unſerer Zeit die einzige 

öglichkeit. das bißchen Zeit, das uns bleibt, nußhringend zu 
. e Ungenutzte Wariezeit iſt das Sinnloſeſte. was es 
gi “ — 


im eigenen Netz gefangen hatte. r 
525 „Wirklich intereſſant“, bemerkte ich hinterhälti „Nur 
shall it Über das 


aber ſeien Sie verſichert, daß ich meine a nie zweckmäßiger 
verwandt habe, als während des Viertelſtündchens, das ich 
Ihnen Geſellſchaft leiſten durfte.“ . 85 

Ich ſchwieg nachdenklich. Das ſollte wohl gar ein Kompli⸗ 
ment ſein. Während ich über eine Antwort nachſann, Gude 
nebenan eine Haustür auf, ich ſah Arſula herauskommen. „Ends 
lich — da iſt ſie!“ x % { } 

Der kleine Herr trat zurück und lüftete höflich jeine Mes 
lone. „Vielen Dank für die nette Unterhaltung, Herr“, ſagte 
er höflich. „Vielleicht ſehen wir uns gelegentlich wieder!“ 

„Hoffentlich“, ſagte ich. Es war nur eine Phraſe. 
Ich ahnte nicht, daß es keine Phraſe blieb. Augenblickl ich 
wünſche ich ſogar nichts ſehnlicher, als ihn wiederzuſehen, den 
kleinen Herrn. Denn als wir zu Hauſe waren, Urſula und 
ich, vermißte ich meine tulaſilberne Uhr, eine goldene Krawat⸗ 
tennadel und meine Brieftaſche. Wahrhaftig, dieſer Burſche 
hatte feine Wartezeit nicht vergeudet! 
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